
Tögllche Omah Tribune

ZZeimHouvnneurvonZZelgien, 050
NOflfyr?WxV "t

M' j
v. d. Kol'h. 5i '.'-- 'S; tj Vv

i w
i. ß:p . '

l'mTJI tüSj'iii--

mnp

Engländer nk!gten von jeher ein wenlg
zur Sentimenliüität wenn ei sich nicht
um Ihre Gegner handelt, '&kt eins wer

den sie dem deutschen Kaiser bei oie'er
Assaire vergessen: seinen uiwerieihlihc

Mangel an Takl. Er Ist doch Gros;
admiral der englischen Flotte; batle es

sich da nicht geziemt, diß er d'r Admira
lität In London zum Verlust der Panier
ein gesiihloolle Veleiktelrg7Z.NM ge

sandt hatte! Aber da siel't man wieder,
diese Teutschen mit sammt ihrem Kaiicr
habttt nun nickt bi Warneren
eines English Gentleman". Nun. und
nach diesem Kriege, werden sie die wohk
ist recht nicht bekomiren.

August Spanulh.

wenn In wiujigek Unterseeboot schon vor
dem Fcühsiück. also aus niilekiiem Ma
a,1, drei große Panzer ver,ehi. Nur
das Eine sche,t mir sonnenklar gemacht
worden zu sein: duß Dreaduoughll ine
recht gewagte Kipilalsaiilaffe sind. Wenn
also hinfort die Parlamente nicht mehr
fo schnell bei der Hand sei,, werden,
dreißig vd-- vierzig Millionen sür in

einjigi Riesrnkriksisschisf zu bewilligen,
bat dii fürchterliche Gewerbe, dni ri
Unterseeboote betreiben, doch schließlich
elrnn (Huti-- fmnrichfrt.

Die Eugländ.'r behaupten, daß ihnen
der Verlust d:r drei Panzer nicht sonwr
lich zu Hrnen gehe, sondern nur der Ber
lust der Besatzungen. Natürlich, die
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Amerikanisch'deutscher postverkehr während des Krieges.
Die Popularität der Feldgrauen". Fabelhafter Erfolg
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Vor der Fallt nach Antwerpen Weil

nt wir all G.if'e txirn Gouverneur von

Belgien in Brüssel. In einem klonen

Gitjunßäsua.e 'US Senats war die Taft!
g,d'cki. V'i'fKy Linnen, Silber und Pti
stall. Ofßrn 0 Uhr Abend, tarn bft

Feldmaischall zu Tisch. Mit ihm kam

d'r iunfl Herzog Georg von MeiningkN.
kschünikkt mit dem lifftrncn Kreuz. Am

linken Arm den Iraufiftor. Er hat in

diesem riffle schau den Batcr. hat den

Brlidkk verlorni. (5r selbst ist durch einen

Ctreisschxk verwundet worden. .Und lei

ner malte dein jungen Herzog den

Cchmcrz an, der zewih über seinem gan
Jen Denken und Zählen liegt.

Der Fcldmarschall und der Herzog la
wen von den Kämpfen um Antwerpen,
Colmar v. d. Giltz schilderte die rnilitü
rischen und vklwciliilnfletechnischen Zu
stände des .ri köstlichen Kunstschützen und

wirtljschasilien 'Möglichkeiten so reichen

Landes. Er sprach von lern tiefen Tank,
den er dem Kaiser bis an sein Lebens

ende dafür schulde, bc.si er noch hinaus
ziehen konnte, um seinem Vaterland zu

dienen.
Obwohl Brüssel eine halbe Stunde

von jenen Plcijjeri liegt, auf denen mit
eiserner Energie und mit Aufbietung aller
straffe gerungen wurde, ist die Stadt
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schießen. Große Kinder, die mit Cchieß'
gewehren gern spielen und vielleicht, an
schönen Sommertagen. mit derbliissender
Sicherheit aus die Scheibe zielen konnten.

In Brüssel war diese Garde civique
allkin l!,X Mann stark. Und diese

30,000 Mann sind in' Feld gezogen. In
ihrer blanken, schönen Unisorm, Ader es

sind Befehle und eine große Reihe Briefe
beschlagnahmt worden, aus denen unzwei

deutig hervorgeht, daß diese Bürgcrgarde
auch ihre Zioilanziige mitgenommen hat
und mitnehmen mußte. Wenn die Sache
anfing brenzüch zu werden, wcchseüe man
kurzer Hand die Toilette, und aus dem
rauh ZtriegerSmann wurde in harn
loser Zivilist, der mit bescheidenem Gruß
die Hand an die Mütze legte und langsam
durch die Felder schlenderte.

Daß ein ähnlicher Geist auch in ber
Armee der Begier herrscht, ist durch die
sen Krieg hinlänglich bewiesen worden.
Die Hauptstärke der Belgier liegt im Zer
stören der Brücken, im sinnlosen Zerstören
aller Verbindungen und in Mitteln, die
in ihrer ganzen Verwerflichkeit nur ein

Ausfluß des eigenen Schwächegcfllhls
sind.

Das Herelnhetzen von führerlosen
Eiscnbahnziigen, das Schießen aus dem
Hinterhalt und das ganze Franktireur
wesen dieses Landes sind weitere Kenn

jiien der belgischen Kriegführung.
So sah ich das tollste, was sich

auSdenken kann. Zwischen den
Stationen r .ind Booit-Meerbce- an
der Strecke Antwerpen-Löwe- war ein
wildes Durcheinander von Lokomotiven
und Eisenbahnwagen. Ein hochzeschleu-drte- s,

aufeinandergestülptes Chaos von

unglaublicher Verwirrung.' Aehnlich, wie
in Hale, hatten die Belgier einen Eisen

bahnzug auS Antwerpen losgelassen. Sie
hatten gewußt, daß unsere schweren Ge
schütze mit der Bahn herantransportirt
werden. Um diesen Ausmarsch nun zu
stören und unsere Züge zu treffen, hatten
sie einen mörderischen Troß zusammenge
stellt. Vorn zwei Lokomotiven. Dann
solgten zwölf mit Steinen und Sand be

ladene Güterwagen, und den Beschluß
machten wieder zwei Lokomotiven. Die
Kessel wurden gleichmäßig angeheizt, die

Hebel der Maschinen wurden, als die

Höchstwannung des Dampfes erreicht war,
wahrscheinlich mit einem Draht auf volle

Krct" gestellt, und dann brauste diese
höllische Wagenrcihe donnernd dem Feinde

entg'gen.
Aber nach 2.", Kilometern fand die teuf-lich- e

Fahrt ihr Ende. Die deutschen

Truppen waren auf die Ucberraschung
vorbereitet. Man hatte hinter Hever die
Schienen aufgerissen, hatte Blöcke und
Schwellen auf die Gleise gelegt. Und
das an einer Stelle, deren Terrain geeig-n-

schien für eine Umgehungstahn. So
konnte das eiserne Ungestüm getrost heran- -

' yjsy. ..
. ,

--" W'l
hs'V Mt

Lande in Immer neuen C 'Meinungen der

Verwaltung entgegenstellen. Ta Haud
inkpudarbeiien der militärisch, und er

waltungötechnischen ILekiörden, die täglich
wechselnden Erfordernisse und Zustände,
die Arbeit, die auf dein Bo
den der Gesehe bewältigt werden muß.
Der Krieg hat dem Äwelundsicbzigjnl,'
rian Jugendkraft gegeben. Er musz!

hinaus und g:ht auch immer hinaus an
die Front aus Innerer Nothwendigkeit.

Ist Feldmarscholl hat die Einwohner
des Lande ausgcsordert, die Fcltxr ,
bestellen und der Arbeit nachzugehen. Wo
kein Saatkorn vorhanden ist, wird es

nach Möglichkeit geliefert. ZU Ackcrge

ralhschaften würden den Leuten belassen.

Wenn Mannschaften ,u entbehren wa.

ren, so wurden sie dazu verwandt, Ernte
und Arbeit mit sicherzustellen.

Es ist lewiindernöwerth. was bereits
in Belgien, und vor allem in Brüssel, ein-

reicht worden ist. Die Belgier wben in

der geübter, 'Milde keine Schwäche er

kann!. Mittlerweile haben sich in Brüssel
schon 400 Hausbesitzer gefunden, die als

Polizibeamte täglich sieben Stunden
Dienst versehen. Sie sorgen mit rück

sichlsloser Strenge dafür, das; keine An

sammlungen und keine Ausschreitungen
Anlaß zu Strafe geben. Sie tragen eine

blaurothe Armbinde und verweisen uncr- -
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müdlich die promenirenden und aus die

Engländer wartenden Einwohner zur

Ruhe und zum Mitkrgehen. Das sind

Leute, die für ihr eigenes Haus sorgen.

Die sich , ihrer großen Verantwortung
bewußt sind und die Hand in Hand mit
der deutschen Verwaltung einen Putsch
oder Aufstand mit allen Kräften und vor

allem mit dem guten Willen verhindern
wollen. Und dann reden die Kanonen,
die oben am Justizpalast in eherner

stehen, auch eine zu eindringliche

Sprache. Sie mahnen die Bürgerschaft
zur Ruhe und zur Vernunft. Das nahe

Löwen reckt, als warnendes Zeichen, die

kahlen Mauern abgebrannter Häuser in

die Herbstluft.
Und Ich glaube, daß die Brüsseler ihre

schöne Stadt doch' zu sehr lieben, um sie

einem Strafgericht auszusehen. Der

innigste Wunsch der Deutschen ist, daß
Brüssel so bleiben möge wie es ist. , Der
in den Augen glänzende Haß stört- uns

nicht. Es ist King. Ja. wir verstehen
den ohnmächtigen Zorn, mit dem die

sich in das deutsche Regiment n.

Wir verstehen auch die Frauen, die

mit Blumen am Wege auf ihren König
warten, von dessen Schloß jetzt die Fahne
des Rothen Kreuzes weht. Unverständlich
aber wäre der Frevel, auch nur ein Haus
dieser schönen Stadt dem Haß zu opfern,
der über dem Lande liegt.

.
Belgien hat eine Garde civique. Eine

Art Bürgerwehr, die hübsch uniformirt,
im Frieden Soldat gespielt hat. Haupt-sächlic- h

in Brüssel, Gent und Antwerpen
hatte die Karde civique zahlreiche

Diese Garde hat man in den

Krieg geschickt, um auf die Deutschen zu
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Freiherr von der Gottz.

Ist s wirklich die Furcht vor einem
deutschen Uebersall ihres .Jnselgebiete
durch die deutsche Wehrmacht zu Lande
mit Unterstützung durch unsere See und
Luftflotte, welche die Briten zum Kriege
gegen uns geführt hat? Ist es wirklich
die Furcht, daß das Teutsche Reich die

britische Weltmachtstcllung. daß es Eng
lands Beherrschung über ein Fünftel bis
ein. Viertel der Landoberslächc und der
Bevölkerung unseres Planeten zerstören
könne und wolle, welche Großbritannien
zum Anschluß an den französisch-rus- si

schen Krieg gebracht hat? Ist e wirklich

gar der essen dafür von England kundge
gebcne Grund, daß wir die von ihm mit
garantirie Neutralität Belgiens verletzt

bättcn, welcher die Briten zur Kriegser
klärung gegen uns veranlaßt hat. weil
England durch seine vertragsmäßige Ver,
pflichtung und damit durch seine Staats
rite gezwungen worden sei, für die Un

abbängigkcit Belgiens dem Krieg gegen
uns beizutrctcn? Dieser Grund, der durch
die jetzt, schon sicher vorliegenden That
sacken, daß zwischen unseren westlicben
verbündeten Gegnern die Verletzung der
Neutralität Belgiens durch sie, speziell die
Franzosen, und der Anschluß der belgi
schen Streitkräfte an die französisch-en- g

lischen bereits längst abgekartet war, als
reiner und erlogener Vorwand feststeht

sind es solche und ähnliche Gründe, we'che
uns den Weltkrieg mit Anschluß Groß
britanniens an unsere Feinde bewirkt ha
ben? Das sind doch alles lauter Schein
gründe, lauter diplomatische Lügen der

Grey. Churchill. Lloyd George, Asquith
u. s. w., Lügen, die keinen größeren
Werth haben als die internationalen völ
kerrechtlichcn Versprechungen Frankreichs,
Englands u. a., keine Dum-Dum--

schösse anzuwenden. Die wahren, tieferen
und eigentlichen Beweggründe für Eng
lands feindselige StellungZnahme gegen
uns, für seinen Anschluß an die für den
Kricgszweck schon verbündeten Franzosen
und Russen sind ganz andere.

Es ist die Mißgunst und der Wirth
schaftliche Neid auf die Entwickelung,
welche die Bolkswirthschaft unsere Deut
schen Reiches auf der Basis erreicht hak.
die sie in der langen Fricdcnszeit seit
1815 und seit der Bildung des Zollvcr
eins von 1834. vollends aber Dank der

Errichtung des Deutschen Reichs von
1871 gewonnen hatte.

Unsere Industrie, besonders unsere

Schwerindustrie, unsere Eisen-- , Stahl
und sonstige Metallindustrie, unser Koh
lenbergbau, unser Maschinenbau, unsere
chemische und Elcktrizitätsindustrie, auch

große Theile sonstiger Industrien, wie der,
Textilindustrie, unsere aus vieler

beruhende Beherrschung unseres

eigenen inneren Marktgebietes, unser Ez
Porthandel nach fremden Staatsgebieten
einschließlich des britischen und der Koio
icn selbst, unsere auf dieser riesigen

beruhende stärkere Konkurrenz,
die wir im Welthandel dem britischen Ez
Porthandel und dem., Einfuhrhandel von

fremden Roh- - und Hilfsstoffen in stci

gendem Maße bereitet haben, unsere
wachsende Bedeutung in der Seeschif-fahr- t,

der Handelsflotte, der durch diese

Entwickelung mit unterstützte Ausschwung
unseres Bolksrcichthums und Kapitalbe
sitzes, die große Verbesserung der Wirth
schastlichen Lage unseres ganzen Volkes,

namentlich auch seiner, städtischen Bevöl-kerun- g,

seiner Arbeiterklassen trotz der un

geheuren Vermehrung dieser Bevölkerung,
das damit verbundene gleichzeitige Wachs
thum der Bedeutung und Blüthe unseres

Geld, Kredit- - und Bankwesens und des-se- n

nationale und internationale Mitherr-schaftsstellu-

im Weltgcldmarkt, unsere

wohlgeordneten Finanzen trotz der stark

gestiegenen Lasten für Landheer und

Kriegsflotte, die auf allen Wirthschafts
und Kulturgebieten hervortretende Blüthe
unserer Bevölkerung das alles und die

Begleiterscheinungen dieser Entwickclun

gen, di, uns u. a. zu Erbauern. Besitzern

und Führern der besten und schnellsten

Schiffe für die große ozeanische Seeschif
fahrt, zu immer empfindlicheren Konkur

teilten der Briten auf allen Meeren der

Welt, in allen nahen und fernen Absatz-gebiete- n

'von Fabrikaten und Bezugsge
bieten von wichtigsten Rohstoffen gemacht

haben, das sind die Thatsachen, die psy

chologisch erklären, daß die Briten so nci

disch auf uns geworden sind.

Die britische Habsucht und der hoch

wüthige Wahn, daß sie als Jnselbewoh-ner- ,
und zwar als Besitzer und Bewohner

von Inseln, die geographisch für die Ent
Wickelung des Seeverkehrs so günstig lie

gen wie die Britischen Inseln seit Auf
schluß der Neuen Welt, allein von Gott
und der Natur zu Beherrschern der gan
zen Weltmeere berufen und nach ih:en
nationalen Eigenschaften geeignet seiend
der gleiche Wahn und Hochmuth, daß s
für ihre zahlreichen unterworfenen frem
den Völker von den Iren ibis zu den In
diern, Aegyptern und anderen hin als
deren Beherrscher die wahren Kulturträ
gcr seien, zum Wohl und Segen dieser
fremden Völker selbst, das sind die ne
ben dem Neid mitspielenden Momente, die

auch uns gegenüber besonder? hervorge
hoben werden.

Warum aber sind wir Deutsche es

denn, die die britische Feindseligkeit wegen

dieser unserer wirthschastlichcn Enltvicke

lung und der daraus bervorgehcnden
Konkurrenz gegen die Briten sich in sol
cyem Mag zugezogen haben? )Lix sind
doch nicht die ein,uaen. die der britis.ikn
Industrie, dem britischen ErPort und
Welthandel Konkurrenz machen! Und
auch nicht die einzigen, die es gerade
neuerdings in so besonders starkem Maße
rnun. Aoroamcrira ,n da a mindestens
neben und zum Tkieil vor uns m nennen.
Auch manche Theile der übrigen Welt
rommen hinzu. Die durch die wachsende
Entwickelung ihrer Industrie ihren ei

nen Markt mcbr von der brititaen 3n
fuhr von Fabrikaten frei gemacht haben,
uno aucy xur vie Briten lästigere Kon
kurrenten auf dritten Märkten geworden
sind. Warum also alles Odium der Bri
ten gerade gegen uns?

Offenbar, weil wir die iünosten Kon
kurrenteu stärkeren Schlages für sie sind
uno am meisten von ihnen nur als unbe
rechtiate Emporkömmlinge anaeseben wer
den. Das ist ja nicht so unerklärlich.
wenn wir daran denlm, wie wir lange
Jahrhunderte bindurcb gerade vor unserer

Wiedererholung im 19. Jahrhundert po.
i,co uno wirivicyasiucydank unserer

leidiaen innervolitiseben unk tnirtfir,f,nf
liche Verhältnisse so ganz in Rückstand
gcrommen waren. Crobald wir, wie na
mentlich seit der Bildung des Zollvereins
und in der langen Friedensära von 1S15
bis 1866 und wieder von 1871 bis 1914.
in gesicherten Friedenszusiand gekommen
waren, sind wir auch wieder zu einer
großen wirthschaftlichen, kulturellen, so

zialen Entwickelung gekommen.
Dazu bat die Miedercrrickitiine, ke

neuen Deutschen Reiches gewiß mächtig
beigetragen, denn erst dadurch wurden
diejenigen volitisckien Bekineinneien frfürrt
die eine Volkswirthschaft braucht, um
,ei,i geoeiyen uno viuyen zu können. Wir
haben endlich, viel sväter als. mit yl.nähme der Italien?, alle europäischen
Vaupiooiicr, v genugende politische
Macht und deren Konzentration im Reiche
und die genügende Rechts-- , Wirthschafts
uno jerleyrseinyett sur ein großes
Marktaebiet erreiebt. wnrn ns k?!

Jahrhunderten gefehlt hat. Durch diese
Gestaltung der Dinge sind wir auch erst
in die Lage versetzt, ein wichtiges und
immer wichtiger werdendes Glied des
weltwirthschaftlichen Verkehrs zu werden.
Durch die glücklich gelungene Auscinan
dersekuna mit Oesterreick, ist , nii w

lungen, das zu erreichen, was sich gerade
jetzt so glücklich bewährt hat: daß das im
neuen Deutschen Reich vereinte deutsche
Volk und daß die in Ocsterreich-Ungar- n

vereinigten toller sich gegenseitig zur
RUckendeckuna werden kannten wns für
dieses ganze mitteleuropäische Gebiet in
neryaio ver Slawen und der romanischen
und britischen Völker ein unbedingtes
Erfordernis der gemeinsamen Sicherheit
war. Durch die Bildung einer wirksamen,
wahrhaft bundesstaatlichen Verfassung
im neuen Reich ist es auch gelungen, in
zmeamasziger Weie llnitarismus und
Partikularismus zu verbinden dem k?s.
schen Volk die nothwendige Macht und
Äjiriyclzailsemyeil zu sichern, die ihm seit
langen Jahrhunderten im alten Deutschen
Reich und auch noch im Deutschen Staa-tenbun- d

von 1815 gefehlt haben, und
zugleich die Stammes- - und Einzelstaats
bedürsnisse nach einer relativen Sclbstän
digkeit trotzdem nicht unbefriedigt zu las
sen. Toran hat sich Europa, ja die ganze
Welt und hat sich auch England nicht ge

nügend gewöhnt, vollends freilich Frank
reich nicht.

Diese politischen Errungenschaften uns
nicht wieder entreißen zu lassen, das ist
der feste Wille der deutschen Stämme und
Fürsten. Vor allem wie gesagt aus
wirthschaftlichem Neid hat sich England
an den französisch.russischen Krieg ange
schlössen. Aber die' auch m Englands
eigenem politischen Interesse liegerde po
litische Einheit des Deutschen Reichs von
1871 in ibrer Bedutuna ,u versieben finf
es nicht gelernt. Sonst würde es sich

icycuen, an vem Beyucy lyeiizunelzmen,
uns diese Einheit wieder zu rauben.

Wir wissen,- wofür wir kämpfen: un
sere nationale und internationale Wirth
schaftsstcllung auch England gegenüber
festzuhalten und unsere politische Macht
stellung der ganzen Welt, vor allem aber

n drei Verbündeten gegenüber zu be

Häupten.
'

In diesen Gedanken ist das deutsche
olk in Fürsten und Stämmen, in allen

Einzelstaatm von Preußen und Bayern
bis zu den thüringischen und übrigen
Kleinstaaten, in Konfessionen und poli
tischen Parteien, in Reich und Arm, in
Gebildeten und Volksmasscn völlig einig.
DaS mögen unsere Feinde bedenk?.

Zur Zeit des Hochwassers ist die

Wolga unterhalb der Stadt Zarizyn mehr'
alö 48 Kilomet breit.

Zwei französische Kriegsgefangene
versuchten vor einigen Wochen während
deS Aufenthalts eines Tranöportzuges im

Bahnhof von Bochum den Transport-führe- r

im Gepäckwagen zu erwürgen. Der
Anschlag mißlang. Die beiden Franze.z
wurden erschossen,

ersehnte Fcldpostpackct mit der Wurst, den

wollenen Socken und den Cigarren, und
vor allem auch mit den Briefen von den

Lieben zugestellt wird.
Bei diejer Gelegenheit möchte ich ein

Wort über die schier grenzenlose Ppu
larität unserer Feldgrauen" sagen. So
vollständig sind die zu Hause Gebliebene
von der Bedeutung des frohen Opfers
durchdrungen, das diese jungen lebeus

srischcn Kerle, und die älteren, festgefüg
ten Landwehr und Landsturm-Männc- r

gleicherweise dem Vaterlande und allem,
was es umschließt, weihen, daß man sich

garnicht genug darin thun kann, ihnen
Liebe und Dankbarkeit zu beweisen. Wo

sie sich nur sehen lassen und überall

auf den Straßen trifft man kleine

Trupps von wiedergencsenden Lcichtver

mundeten begegnen sie sreudigen, stol-ze-

ja gradezu rührenden Blicken, die

sagen zu wollen scheinen: verlangt von

uns, was Ihr wollt, für Euch ist das
Beste grade gut genug. Die Männer
stehen in dieser offenen Bewunderung
hinter den Frauen keinesfalls zurück, nur
kommt bei den letzteren natürlich noch die

weiblich Freude an einem neuen Rock hin

zu. Wie viel schöner dem Krieger eine

solch monotone, stumpfe Gewandung
steht, wie viel besser sie zu seinem tief

ernsten Beruf paßt, das habe ich son
oft betont, aber man konnte sich im Frie-de- n

immer noch nicht zur Einführung
dieser Felduniform entschließen, weil man
alles Ernstes befürchtete, es würden sich

viel weniger junge Männer dem Ossizier-ständ- e

widmen, wenn sie zur Enischädi-gun- g

für den kargen Sold nicht wenig-stcn- s

die kunterbunte, goldstrahlende Uni-for-

erhielten. Diese Kleiderthorheit hat
nun ein sür allemal aufgehört. Ein
Soldat oder Offizier,, der noch nicht als

Feldgrauer" erscheint, wird kaum bcach-tc- t,

wird zum mindesten nicht sür voll

angesehen. Heute Morgen konnte ich da

im Straßenbahnwagen eine charakte-ristisch- e,

aber keineswegs sehr .wohlthuend
wirkende Szene beobachten. In der einen

Ecke sah ein General, a. D. oder z. D..
in der bunten alten Uniform. Nicht weit

von ihm saßen zwei feldgraue
Rekonvaleszenten. Da trat noch

ein Leutnant herein, der ein wenig hinkte,

also offenbar an einer Beinwunde labo-rirt- e.

Natürlich schnellten die beiden

Gemeinen in die Höhe, worauf der Leut-na-

ihnen zuwinkte und bedeutete, sie

möchten ihre Sitze behalten. Kurz dar-au- f

erhob sich der grämlich ausschauende

bunte General. Sind Sie verwundet?"

fuhr er die wieder erschreckt in die Höhe

fahrenden Gemeinen an, während das

übrige Publikum mit Befremden auf den

bissigen Herrn mit den Goldtressen schaute.

,Lu Befehl, leicht verwundet," kam die

Antwort. Dann stehen Sie auf,'nd
lassen den Herrn Leutnant sitzen." brüllte
der Hochmögende die beiden Kämpfer an.
Es kam zu einem richtigen Gemurmel des

Unwillens im Publikum, als sich der

entfernte; er mochte wohl

wüthend darüber sein, daß er nicht auch

draußen im Felde stehen konnte.

Und nun hätten Sie die Fahrgäste
sehen sollen, als der blanke Unhold

war. Ein jeder machte Platz
für die verwundeten Feldgrauen und be

schwor sie förmlich, sich doch zu setzen.

Aber die Lektion, die sie coram pliblico
von dem General erhalten hatten, wirkte

offenbar so einschüchternd auf sie, daß sie

es vorzogen, stehen zu bleiben. Ich aber

habe das Gefühl: wenn man gewissen
verknöcherten Tyrannen nur den bunten
Rock ausziehen und sie gewissermaßen auf
ein Kleidungsniveau mit allen Kamera
den setzen wird, müssen sie sich instinktiv

auch der Unwllrdigkeit unnöthiger An
schnauzerei inne werden. Dre Feldgrau- -

hcit der ganzen Armee wird dazu stark

beitragen: der bunte Rock unh seine Kon

scquenzen haben den Todesstoß in diesem

Kriege erhalten.
Von den beiden letzten Großthaten, zur

See und in den Zahlstuben, von der

riesigen KriegSanleih und dem Morgen-ausflu- g

deS U 9" brauche ich natürlich
nicht mehr zu sprechen, denn diese beiden

Geniestreiche haben Sie ja nun schon

langst nach allen Richtungen hin durch

gesprochen und erwogen. Am wenigsten
VerändniS habe ich natürlich für jene vier

und eine halbe Milliarde, die nun in den

nächsten , Monaten derplämpert werden

soll. Nicht einmal zur gesegntcsten Frie
denszeit könnte ich mir eine einzige Mil
liarde vorstellen, und jetzt, wo das Geld

noch so viel knapper geworden ist, ergreift
einen schon ein unsicheres Beben, wenn
von lumpigen tausend Mark die Rede ist.
Aber so viel begreife ich immerhin, daß
dieser fabelhafte Kreditsieg uns zum
endliwcn Erfolge ebenso nothwendig war,
wie die Siege unserer Waffen. Trotzdem
war er für die Betheiligtcn leichter zu er

ringen; denn wahrend der Kampfer sein
Leben einsetzt und alle Aussicht hat, es

dabei zu verlieren, wird dem Anleihe
Zeichner das, was er an ein solch stchercs

Unternehmen wagt, noch recht ansehnlich
verzinst. Es ist also, genau genommen,

, Patriotismus mit einem Bargain .
l. Ebensowenig weiß ich dazu zu sagen,

Dieser Krieg bringt uns eine Menge
von Unbegreiflichkeiten, so z. B. die Un

begreiflichkeiten der Post. Nachdem in

den ersten vier Kriegsmochen Bliese, die

ihn nicht erachten, die Regel, ankommende

Briefe aber ine ganz seltene Ucberra
schung waren, schien die Post dann auf
einmal wieder einen Lebensiraptus zu be-

kommen und streute uns Zcitungsscndun
gen aus Amerika vor, die längst über
einen Monat alt geworden waren. Auch

tröpfelten hier und da überseeische Briefe
herein, sogar die allerunwahrscheinlichsten,
niemals aber solche, die wir zu erwarten

berechtigt waren, und noch viel weniger
solche mit werthvollem, heißcrschntem

Inhalt in 'Gestalt eines Checks. Darauf
hatten jedenfalls die geschäftskundigen

Engländer im Kanal ihr Augenmerk
und wenn sie auch nicht selbst

konnten, auf solche Checks Gelder
einzukassiren, so gewährte es ihnen offen-ba- r

diabolische Fvide, auch auf solche

Art dem Feinde Abbruch zu tlnin; und
dem prospektiven Empfänger in Feindes
Land eine Nase zu drehen. Jawohl, die

Engländer verstehen sich nur halb so gut
auf ihr eigenes, direktes Geschäft, wie auf
die Kunst, anderen das Geschäft zu

In solcher Kunst wird Deutsch
land seinen stärksten Rivalen nie auch nur
annähernd eeichen. Es gehört zu viel

angeborenes Talent dazu.
Schlimmer als don drüben nach

Teurschland. ist'? mit den Briefen aber
offenbar noch von hier nach Amerika. Vor
mir liegen bereits die amerikanischen

der zweiten Septemberwoche, aber
von allen den Korrespondenzen, die ich

und unter besonderen Vorsichts-maßregel- n

in jeder Woche nach drüben ge
schickt habe, steht keine Zeile im Sonn-tagsblat- t.

Und dabei hatte ich genau
nach Vorscht-if- t gehandelt. Auf der Post

I wiederbolte man mir stets: wenn Sie
die Briefe offen und eingeschrieben" sen-de-

kommen sie bestimmt an, wenn schon

ein wenig verspätet. Was nutzen' nun
aber meinen Lesern aktuelle" Kriegskor
respondenzen, wenn sie erst nach ändert
halb Monaten fervirt werden können!

Als ich mich dann vor einigen Wochen im

Auswärtigen At darüber beklagte, daß
meine amerikcischen Briefe c 'enbar
ihren Bestimmngsort nicht t. Ichten,
lachte man und fragte mich, ob ich nicht

wisse, daß die Franzosen und Engländer
auch auf den ausgehenden neutralen

Dampfern Nachschau hielten und alle

deutsche Postsachen über Bord würsen!
Da soll man sich nun auskennen: diese

Autorität sagt hüh, und die andere sagt
Hot, während ich immer vergnügt in die

Luft hineinschree. und Sie was für
mich das Schmerzlichste ist von mir
nichts zu lesen bekommen. .

Seit den letzten vier Wochen habe ich

nun angefangen, überall Amerikanerinnen

aufzuspüren, die im Begriff stehen nach
Amerika zurückzukehren. Diese hülfreichen

Engel beschwöre ich dann, me.ine Briefe
in den tiefsten Tiescn ihre Koffers, wo

selbst der schärfste uniformirte Schnüffler
vor der Intimität der Kleidungsstücke
ehrfurchtsvoll die Augen niederschlägt, zu

verbergen. Ganz ungefährlich ist die

Sache am Ende nicht, denn wenn ich mich
über diese Kricgsläufte auch noch so zahm

ausdrücke, könnte man doch darin geistige
Kontrebande erblicken und die schönen

Verbergerinnen meiner aufgeschriebenen
Gedanken zur Verantwortung, ziehen.
Aber nein, so grausam können nicht
einmal unsere scheusälichsten Feinde sein.

Ach, und wenn man einer Dame einen

Brief zur Besorgung anvertraut, wird er

sicher nicht in der Tasche vergessen, da sie

ja überhaupt keine Tasche bat. Wie
anders mit Herren! Am 9. September
vertraute ich ' eine solche Korrespondenz
ausnahmsweise auch einmal einem be

freundeten Herrn an, ihn beschwörend, die

Schriftstücke gleich bei seiner Ankunft in
Holland, also am 11 früh, auf die Post
zu geben. Am 24. Sept. schrieb er mir,
daß ihm Amsterdam, der Haag und Rot
terdam sehr gut gefallen hätten, daß er

nun abreise und nicht verfehlen würde, die

Briefe auf die Post zu geben. Geht das
im selben Tempo weiter, dann, ist keines

Wegs ausgeschlossen, daß Sie meine Kor
respondenz noch um die Weihnachtszeit
zu lesen bekommen.

Wenn wir uns sonst die Schrecken eines

Krieges ausmalten, haben wir es uns ge

wiß nicht einsallen lassen, daß auch unsere
sonst so selbstverständlich funktionirende
Post zu einer solchen Quelle der Benn
ruhigung. ja der Verzweiflung werden
könnte. Al'er stets, wenn jetzt der Nicht
Kämvfer Anlaß zur Klage zu baben

glaubt, stellt sich in unserem Bewusitsein
derselbe Refrain ein: aber wir dürfen
nicht klagen, denkt an die Leute im Felde!
Ganz gewik,, d i e haken Grund zu, kla

gen. da die Feldpost so unniverlässist
unk so f"rchtbar lanasam arbeitet. ?kch

weiß n't, pfc die Oraaniseitinn allein
daran sck"ld ist. oder ob der Schleier des

K'he'wnisscs, der ü allen, auch den

winzigern Trupvenbewea'ii'aen ruben
muß, verantwortlich ist. dß die
braven So"ten nft dH, ja vier Wochen
warte müssen, bis ihnen dal lang

,jcj! doch vollkominen ruhig.
' '

Natürlich bibrirt über allen eine

Spannung, und die Luft, durch

die der ferne Donner deutscher Gcschühe

herüberhallt, ist geladen mit einer Atmo

sphärtdie aber völlig un?!lärt und kaum

zu bestimmen ast. Es mag eine Mischung
von Angst und Hoffnung sein. Die

Brüsseler, dir, wie alle Kinder bei Lan-de- s,

immer noch nicht an den Sieg deut

scher Krast zu glaube vermögen, warten

noch immer auf das große, in ihrer ge

spannten Phantasie lugende Ereignis.
Der ffeldmarschall erzählte, wie er eineZ

Tages Damen mit Blumensträußen am

Wege ftckz.?n sah. Sie warteten auf ihren

Konig. der zurü.tkchrcn sollte. Er
daß er mit wohl bewußter Milde

Rücksicht genommen hatte auf die Eigen-arte- n

der Belgier. Er hat ihnen für
längere Zeit die flreude gelassen, d

schmarzgelbrothen Fahnen auszuhängen.
Und wer heute in Brüssel weilt, sieht

den Erfolg einer strengen, aber klugen

Verwaltung. Einer Verwaltung, die es

zuwege gebracht hat, daß es in einer dt

mit einer mehr als tempera
mcntvollen Bevölkerung nicht in lodern
dem Haß ausflammt. Denn man muß
bedenken, daß Brüssel jetzt übcrfluthet ist
von gcflllchtetcn Einwohnern aus Löwen
und aus all den vielen kleinen Städten
und Dörfern, durch die der Krieg brauste.
Muß bedenken, dah die BiUiielcr in wii
dem Haß gegen alles Deutsche gerade in
solcher Zeit alle Schranken durchbrechen

möchten, und daß sie, wie die Kinder,
täglich auf die Franzosen und auf, die

Engländer warten.
Der Fcldmarschall schilderte dann die

Aufgaben, die sich in einem okkupirten

kommen. Und es kam. Mit Tonnern
und Poltern. Tann, aber krachte und
splitterte es. Vier Kessel explodirtcn, das
Eisen knirschte, Wagen schoben sich

Steine und Räder schleuderten,
wie vom Blitz getroffen, in die Höhe und
zur Seite, und all das wilde Durcheinan
der war in eine riesige Wolke von Sand,
Staub und zischenden Dampf gehüllt. ,

Als der Staub sich gelegt hatte, als der
kochende Dampf ausgeströmt war sah
man die Gräje der Zerstörung. Sah das
Bild, wie ich es sah: Eine Lokomotive auf
der anderen. Dazwischen Wagen, die

,in anderen eingeklemmt, zur
Höhe standen. Andere wieder völlig

und quer über dem Ganzen wie
der eine der letzten Lokomotiven. Der Kes-s-

aufgebrochen. Die Heiz- - und Dampf-röhr- e,

wie Fäden aus dem schwarzen,
Kessel hängend. Das Schild

auf der Lokomotive kündete die Herkunft:
..Anders Nord.'

Das ist belgische Kriegführung. Was
die Belgier an schönen, alten. Brücken

sinn- - und planlos zerstört haben, sieht
man bei einer Fahrt durch ihr Land in
schrecklichem Uebermaß. DaS Gigan-tischst- e

an Brllclenzcrstörung zeigen die

Ufer der Maas. Tollwüthend wurde hier
alles gesprengt. Ohne Rücksicht auf Werth
oder Bedeutung der Brücke. Ganz ent

legene Brücken, die für einen Uebergang
der Deutschen gar nicht in Frage kamen,
wurden vernichte:. Ungezählte Millionen
hat man im eigenen Lande verschleudert.
Man denk! und dachte nur an den Augen
blick. Dachte gar nicht daran, daß der

Feind mit allen Mitteln moderner Kriegs
technik diese zerstörten Uebergänge in ganz
kurzer Zeit ersehen würde durch Hilfs-brücke- n

und Umgehungsbahnen. So ahnte
man in Antwerpen sicher auch nicht, daß
der höllische Zug von Hever aufgehalten
wurde, und daß in wenigen Stunden eine

Umqehungsbahn gebaut war. Daß zwei
Gleise um den Trümmerhaufen herum

führen, und daß weiter oben schon Vor
sorge getroffen war zum Empfang neuer,

wildgcmordener Eisenbahnzüge.
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Deutsche Truppen in Srüssel.


